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Scintilla-Boom hält weiter an
Seit der Corona-Pandemie platzt das Scintilla-Werk in St. Niklaus aus allen Nähten. Bahnt sich ein weiterer Werksausbau an?

Martin Kalbermatten

Die Corona-Pandemie hat in der 
Walliser Wirtschaft grosse Schä-
den hinterlassen. Es gibt aber 
auch Branchen, die von Covid 
und deren Auswirkungen pro"-
tiert haben. Dazu zählt auch die 
Scintilla in St. Niklaus. Gefühlt 
jeder wurde während der Lock-
downs zum Handwerker. Plötz-
lich hatte man Zeit und nutzte 
diese für Renovationen. Mit-
unter damit begründete Michel 
Imseng, Werksleiter der Scintil-
la in St. Niklaus, vor gut einem 
Jahr die global stark angestiege-
ne Nachfrage nach Elektrowerk-
zeugzubehör. Das Werk kam 
derart stark an seine Kapazitäts-
grenzen, dass zwischenzeitlich 
100 neue Mitarbeiter temporär 
eingestellt werden mussten. 
Viele davon kamen aus der ge-
beutelten Gastronomie. 

Ein Jahr später ist der Scintil-
la-Boom immer noch ungebro-
chen. Dies, obwohl die Co rona-
Pandemie am Ab'achen ist und 
Lockdowns kaum noch ein The-
ma sind. Wie lässt sich dieser 
 anhaltende Erfolg erklären?

Scintilla-Produkte auch in 
den USA äusserst gefragt
In normalen Zeiten produzierte 
die Bosch-Tochter Scintilla bis 
anhin rund eine Million Ein-
heiten Elektrowerkzeugzubehör 
pro Tag. Die Angebotspalette 
reicht dabei von Stichsäge-
blättern über Säbelsägeblätter 
bis hin zu oszillierenden Mul-
tifunktionswerkzeugen. Schon 
vor  Corona war Scintilla in allen 
drei Bereichen Weltmarktfüh-
rer. Während der Corona-Pan-
demie konnte die Produktion 
dann auf 1,3 Millionen Einheiten 
Elektrowerkzeugzubehör pro 
Tag gesteigert werden. Und 
auch aktuell bewegt sich die 
Produktion der Scintilla in 
 dieser Grössenordnung. Werks-
leiter Imseng begründet dies  
mit der Erschliessung des nord-
amerikanischen Markts: «Schon 
vor Corona sahen wir dort 
Potenzial und lancierten ent-
sprechende Projekte. Diese In-
vestitionen in neue Produkte 

und neue Innovationen zahlen 
sich jetzt aus.»

Scintillas Höhen'ug ist da-
mit aber noch nicht vorbei. So 
rechnet Imseng in den nächsten 
Jahren mit einem weiteren 
Wachstum: «Das wird zwar 
wohl nicht mehr so überpropor-
tional sein wie jetzt. Doch wir 
werden weiter wachsen. Was da-
mit zu tun hat, dass wir wieder 
in neue Märkte investieren wie 
damals in Nordamerika.»

Werden die temporären 
Arbeitsplätze zu "xen?
Der Rubel rollt also auch weiter-
hin in St. Niklaus. Angesichts 
dieser rosigen Aussichten drängt 
sich die Frage auf, ob aus den  
in der Corona-Zeit temporär 
eingestellten 100 neuen Mit-
arbeitern nun fest angestellte 
Mitarbeiter werden könnten. 
Imseng dazu: «Diese 100 
Arbeitsplätze bleiben vorerst 
temporäre.» Indessen seien 
längst nicht alle in die Gastro-
nomie zurückgekehrt.

Letztere tut sich seit der Pan-
demie schwer, ihre Angestellten 
zu behalten. Was vor allem an 
den schlechten Arbeitsbedin-
gungen liegt (der WB berichte-
te). Doch auch für Scintilla ist es 
nicht immer einfach, neue Mit-
arbeiter zu "nden. Vor allem 
jetzt, da auch Lonza nach zahl-
reichen Fachkräften sucht. «Da 
gibt es sicher Schnittstellen. 
 Wobei ich nicht von einem 
 Konkurrenzkampf sprechen 
würde», sagt Imseng. Das sei 
eher ein Luxusproblem.

Aktuell zählt Scintilla 724 
Mitarbeiter. Dies, nachdem der 
Mitarbeiterstab zwischenzeit-
lich mit den besagten temporä-
ren Angestellten von 680 auf 
780 erhöht wurde.

Kapazitätssteigerung 
mit neuen Anlagen
Scintilla produziert also aktuell 
mit 724 Mitarbeitern auf ähnlich 
hohem Niveau wie vor einem 
Jahr mit 780 Mitarbeitern. Die 
Belegschaft ist entsprechend ge-
fordert. Kann da die Nachfrage 
überhaupt noch gestillt werden 
oder gibt es zuweilen Rückstän-

de? «Zeitweise übersteigt die 
Nachfrage e0ektiv unsere Kapa-
zitäten. Die Lieferungen werden 
dann gleichmässig verteilt, so-
dass es keine grösseren Rück-
stände gibt», sagt Imseng.

Da Imseng in den nächsten 
Jahren mit einem weiteren 
Wachstum rechnet, wird der Ruf 
nach Kapazitätserweiterungen 
immer lauter. Der letzte Erwei-
terungsbau, ein zweistöckiges 
Gebäude mit knapp 4000 Qua-
dratmetern Platz für neue Ferti-
gungstechnologien, wurde gera-
de mal vor zwei Jahren einge-
weiht. Theoretisch könnte das 

heutige Werk noch um ein wei-
teres Stockwerk erhöht werden. 
Laut Imseng hat es im bestehen-
den Erweiterungsbau allerdings 
noch freie Flächen: «Diese wer-
den bald mit neuen Anlagen be-
stückt. Als letztes Jahr der Coro-
na-Boom einsetzte, konnten wir 
nämlich auch Investitionen in 
neues Equipment auslösen. Mit 
den entsprechenden selbst ent-
wickelten und selbst gebauten 
Anlagen werden wir die aktuelle 
Situation etwas entschärfen 
können.» Nichtsdestotrotz müs-
se man sich aber sicher Gedan-
ken machen, ob künftig noch 

weitere Produktions'ächen be-
nötigt würden.

Klar ist derweil auch, dass 
diese Maschinen von Menschen 
bedient werden müssen. Beim 
letzten Erweiterungsbau stellte 
Bosch jedoch keine weitere Er-
höhung des Personalbestands in 
Aussicht. Gilt das immer noch? 
«Diese Aussage ist nicht in Stein 
gemeisselt», sagt Imseng. Je 
nach Nachfrage und Kapazitäts-
erweiterungen werde man si-
cher 'exibel auf den Personal-
bestand reagieren können, 
sprich sich die Fachkräfte holen, 
die man brauche.

Dank der Erschliessung neuer Märkte in den USA steht das Elektrowerkzeugzubehör der Scintilla um Werksleiter Michel Imseng ungebrochen 
hoch im Kurs. Bild: pomona.media/Andrea Soltermann 

«Wir werden 
weiter 
wachsen.» 

Michel Imseng
Werksleiter  
Scintilla St. Niklaus

 

Raumplanung: Graber kämpft gegen Bundesgerichtsentscheid 
Alte Bausünden sollen nicht verjähren, sagt das Bundesgericht. Nun reagiert die Nationalratskommission. Was das für das Wallis heisst.

Das Bundesgericht hat im Früh-
jahr entschieden, dass ausser-
halb der Bauzonen andere Re-
geln herrschen als innerhalb. 
Konkret: Dass für illegale Bau-
ten ausserhalb der Bauzonen 
keine Verjährungsfrist für die 
Wiederherstellung des recht-
mässigen Zustandes mehr gilt. 
Das heisst, dass auch vor über 
30 Jahren illegal erstellte Bauten 
abgerissen werden müssen. Bis-
lang galt: Illegal erstellte Gebäu-
de können nach 30 Jahren ste-
hen gelassen werden.

Das Wallis wäre vom Bun-
desgerichtsentscheid besonders 
stark betro0en. Die kantonale 
Baukommission hat in den Jah-
ren 2013 bis 2020 insgesamt 
1301 Baupolizeidossiers ausser-

halb der Bauzone behandelt. 
Kommt die kantonale Baukom-
mission nachträglich zum 
Schluss, dass eine bisher eigent-
lich verjährte Baute im Nach-
hinein nicht bewilligungsfähig 
ist, droht dem Eigentümer der 
Rückbau. Und dem Wallis eine 
Abrisswelle?

Dagegen kämpft SVP-Natio-
nalrat Michael Graber. Er hat zu-
sammen mit Mike Egger (SVP/
SG) eine Kommissionsmotion 
angestossen, die das Bundesge-
richtsurteil kippen will. Die An-
wendung des Bundesgerichts-
urteils würde für die zuständigen 
Behörden in den Kantonen und 
Gemeinden einen unverhältnis-
mässigen, nicht zu bewältigen-
den Aufwand mit sich bringen, 

heisst es in der Motion, die am 
Mittwoch angenommen wurde. 
Der Entscheid war mit 13 zu 11 
Stimmen indes denkbar knapp. 

Eine Minderheit sprach sich 
gegen die Motion aus. In ihren 
Augen würden dadurch wider-
rechtliche Handlungen legiti-
miert und würde der Grundsatz 
der Trennung zwischen Bau- 
und Nichtbauzone geschwächt.

Die Debatte sei emotional 
verlaufen, sagt Michael Graber. 
Für die Berggebiete sei es indes 
enorm wichtig, diese Verjäh-
rungsfrist einzuführen. «Ansons-
ten müssten im Wallis zahlreiche 
Bauten rückgebaut werden.» 

Die Kommission für Um-
welt, Raumplanung und Energie 
will nun im Raumplanungs-

gesetz eine Verjährungsfrist von 
30 Jahren für widerrechtlich er-
stellte Bauten und Anlagen 
ausserhalb der Bauzone veran-
kern. Mit dieser Regelung soll 
vermieden werden, dass seit 
Langem bestehende Situationen 
den Gemeinden einen hohen 
administrativen Aufwand verur-
sachen. Ausserdem soll durch 
die Einführung derselben Ver-
jährungsfrist wie innerhalb der 
Bauzone eine Gleichbehand-
lung hergestellt werden. 

Ob die Motion umgesetzt 
wird, steht indes noch in den 
Sternen. Es wartet der lange 
 parlamentarische Weg durch  
die Kommission des Ständerats 
sowie die beiden Parlaments-
kammern. (bra)

Wie weiter? Eine umgebaute Hütte ausserhalb der Bauzone bei  
Dorbagnon, Gemeinde Savièse. Bild: Keystone


